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(BURGENVEREIN)

REVUE de l'Association suisse pour la conservation des châteaux et ruines (Société des Châteaux Suisses)

RIVI STA dell'Associazione svizzera per la conservazione dei castelli e délie ruine
Erscheint jährlich 4 mal (Januar, April, Juli, Oktober)

Die Restaurierung von Jörgenberg
in Graubünden.

Auf Jörgenberg sind die Arbeiten so rüstig vorwärts
geschritten, dass sie Ende des Monats August beendet
werden konnten. Unsere Leser werden sich erinnern, dass

diese bedeutendste Burg des Bündner Oberlandes aus
den Mitteln des Cadonau'schen Nachlasses für den öffentlichen

Besitz erworben werden konnte und die Sicherung
und Obhut der Ruine dem Burgenverein übertragen
wurde. Unter der sachkundigen und erfahrenen Leitung
von Architekt Probst wurden die Konservierungsarbeiten
nach den heutigen Grundsätzen der Denkmalspflege mit
aller Sorgfalt ausgeführt. Sie bestanden vor allem in einer
Klarstellung des erhaltenen Bestandes durch
Wegräumung der ungeheuren Schuttmassen, die als Reste
der eingestürzten Gebäude das Burgareal bedeckten.
Das Ergebnis dieser Ausgrabungen war zunächst ein
erweitertes Bild von den Dimensionen des Herrenhauses,
da zu dem bis jetzt bekannten Eckbau noch zwei weitere
Bauabteilungen hinzukamen. Es handelt sich hier, wie
der Grundriss zeigt, um eine nachträgliche Erweiterung,
und merkwürdig ist dabei, dass man sie nicht bündig an
den Altbau anschloss, sondern einen toten Winkel stehen
liess. Auch in der Frage des Zuganges ergab sich eine
Korrektur. Die bisher sichtbare Türe bei der Kirche stellte
sich als sekundäre Pforte heraus. Den Haupteingang aber
bildete offenbar ein anderes Tor, dessen Reste an der
Südseite der Kirche rechtwinklig an das Langhaus
anschliessend zutage kamen. Zwar lief eine Rampe auf diese
Pforte zu, doch zeigen zwei klobige, in Schwellenhöhe

vorkragende Konsolen deutlich, dass sie ursprünglich
mit einer Fallbrücke versehen war, die später nur der
bequemeren Zufahrt wegen aufgegeben wurde. Der Burgweg

lief also an der Südseite der Kirche entlang und
erreichte den Hof von Osten her. Im Westen der Burg, gegen
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Berchfrit von Jörgenberg nach seiner Instandstellung Pho'.o Gallner, Ilanz

den Halsgraben zu, ergaben die Nachgrabungen eine

Bestätigung der Vermutung, dass der dort noch aufrechten
Wehrmauer eine zweite Ringmauer vorgelagert war, die
indessen von einer altern Umwallung herrührt, deren
Steine wahrscheinlich zum Bau der neuen Ringmauer
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Die 1^681 aiirieriinA von ^örAenoerA
iri l^raulZtincleri.

^ut ^lörgenkerg sind clie Arbeiten so rüstig vorwärts
gesebritten, dsss sie Lnde cles Nonsts August beendet
werden Konnten. Unsere Leser werden sieK erinnern, dsss
diese bedeutendste Lurg des Lündner Oberlsndes aus
den Nitteln des dsdonsu'sebeu ^aeblssses tur den ötlent-
lieben Lesit« erworben werden Konute uud die Sieberung
uud Obbut der Luiue dern Lurgenverein übertrage»
wurde. Luter der savKKuudigen uud ertakrenen Leitung
von ^rekitekt Lrobst wurdeu die l^onservieruugsarbeiten
naeb den beutigen Oruudsät«en der OenKmsIspllege ruit
aller Sorgtslt susgetükrt. Sie bestsuden vor »Hern in einer
Xlsrstelluug des erbslteuen öestsndes dureb Veg»
räuruung der uugebeuren Sebnttmsssen, die als Leste
der eingestürmten Oebäude dss Lurgsresl bedeekteu.
Oss Lrgebuis dieser Ausgrabungen wsr «unäekst ein er-
weitertes Lild von den Oiruensionen des Herrenbsuses,
ds «u dern bis zet«t bekannten LeKbsu noeb «wei weitere
Lsusbteilungen Kin«uKsmeu. Ls bandelt sieb bier, wie
der Oruudriss «eigt, uru eiue nscbträgliebe Lrweiteruug,
uud merkwürdig ist dsbei, dsss msu sie uiebt bündig sn
den ^Itbsu snsebloss, sondern einen toten Vinkel steben
liess. ^ueb iu der Lrsge des Augsuges ergsb sieb eiue
Korrektur. Oie Kisker siektbsre Lüre bei der Kirebe stellte
sieb als sekundäre Ltorte Kersus. Oeu Usupteiugsng aber
bildete otlenbsr ein suderes Lor, desseu Leste su der
Südseite der rvirebe reebtwiuklig sn dss LsngKsus sn-
sekliessend «utsge Ksmen. Awsr liet eine Ksmve snt diese

Ltorte «u, doek «eigeu «wei Klobige, in Sebwellenböbe

vorkragende Xousoleu deutliek, dsss sie ursvrüuglieb
mit einer LsllbrüoKe verseben wsr, die später nur der
bequemeren Autsbrt wegen sutgegeben wurde. Oer Lurg-
weg liet sls« su der Südseite der Xtrebe entlang uud er-
reiebte deu Hot von Osten ber. Im Vesten der Lurg, gegen

LereKkrit v«o tSrgeiiberß nsek seiner Iust«ii<tsteII>mg

den Uslsgrsben «u, ergaben die ^sebgrsbuugeu eine öe-

stätiguug der Vermütuug, dsss der dort uoeb sutreebten
Vebrmsuer eiue «weite Liugmsuer vorgelagert wsr, die
indessen von einer Altern Lmwsllung Kerrübrt, deren
Steine wskrsekeinliek «um Lsn der ueueu Liugmsuer
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1 Erstes Tor
2 Zweites Tor
3 Mutmassliches Tor
4 Berchfrit
5 Kapelle, früher Talkirche
6 Campanile
7 u. 8 Palas (Ritterhaus)
9 Nebengebäude

10 ganz frühe Kirchhofmauer (9. Jahrh.)
mit Gräberresten

11 Zisterne
12 Erinnerungstafel an Cadonau
13 Grosser Burghof
14 Hinterer Hof
15 Beste eines Gebäudes
16 Ehemaliges Gebäude

verwendet worden sind. Die Zisterne wurde vollständig
ausgeräumt. Sie hat einen aus dem gewachsenen Fels
fünfeinhalb Meter tief gemeisselten glatten runden Schacht.

In architekturgeschichtlicher Hinsicht war das

wichtigste Resultat der Ausgrabungen eine Klarstellung des

Grundrisses der Georgskirche. Die nun blossgelegten
Reste der Apsis nämlich zeigten in sehr entschieden

ausgeprägter Form die Hufeisenform der karolingischen
Epoche, wie wir sie auf bündnerischem Gebiet besonders

von den ältesten Kirchen in Disentis und Kloster Münster
kennen. Es besteht also kein Zweifel darüber, dass sie der
im Jahre 831 urkundlich erstmals auftauchenden Georgskirche

angehörte. Der gemauerte Altar, dessen Unterbau
gleichfalls aufgedeckt wurde, stand von der Mauer
abgerückt frei in der Apsis. Er hatte die fast quadratische
Form der karolingischen Zeit. Die Kirche erfuhr offenbar
im zwölften Jahrhundert eine Erweiterung des
Langhauses und aus dieser Bauetappe stammt auch der Campanile,

der mit den schlankkräftigen Maßen, den
Blendarkaden und lombardischen Rollfriesen ein besonders
schönes Gebilde seiner Art darstellt.

Bei den letzten Grabarbeiten endlich konnte konstatiert
werden, dass die Kirche ihre eigene Ummauerung hatte,
die vermutlich den Gottesacker einschloss. An der Nord¬

westecke der Kirche fand sich auch noch ein Taufbecken,
offenbar jenes des karolingischen Baues, ein sehr primitives,

roh aus zwei aufeinander gesetzten Blöcken ge-
meisseltes völlig undekoriertes Stück.

Am Berchfrit, dessen mächtige Wandungen in einer

gleichmässigen Stärke von 2,30 m ohne Einsprünge
aufgehen, waren nur wenige Restaurierungen nötig, die
hauptsächlich in der Konsolidierung der Mauerkrone und der

Erneuerung der verwitterten Fensterstützen und Bogen
bestanden. Bei diesen Arbeiten konnte festgestellt werden,

dass der Turm zwei Wohngeschosse besass; denn

unter einer späteren Verpackung kamen ganz oben die
Reste von zwei gekuppelten Rundbogenfenstern zutage.

Kleinfunde wurden mit Ausnahme von gotischen
Kachelresten, Schnallen, Beschlägen und Pfeilspitzen
nicht gemacht, was damit zu erklären ist, dass die Burg
kein gewaltsames Ende gefunden, sondern - vermutlich
erst von Ende des 17. Jahrhunderts an - langsam zerfiel.

Zu einer zuverlässigen Konservierung gehörte auch die

Entfernung des Baum- und Strauchwuchses, der das

Mauerwerk mit zähem Eifer lockerte, und aus der grünen
Wildnis gelöst steht nun der kolossale Pfeiler des

vierkantigen Berchfrites mit einer neu gewonnenen gewalttätigen

Wucht mächtig da. E. P-l.
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1 Erstes ror
2 Zweites ?«r

4 LeicKkrit.
5 Lovelle, Irülier lälkirvlis
S OämpAuile
7 u, s ?s,I»s (KitterK^»s>

10 MN? krüks XircKKoimsuer <9, ^»KrK,)

12 IZriririerungstäkel »r, Osckoriä»
1Z (Zrosser ZZur«Ii«k
14 Hinter«? S«k

15 rZKeniäliMs Ueb^ulle

Verwender worden sind. Oie Aisterne wnrde vollständig
ausgeräurnt. sie bat einen »ns dern gewaebseuen Lei« tünt-
einbslb Neter tiet geineisselten glätten rnnden sebaebt.

In srebitekturgesobiebtlieber Hinsivlrt war das wieb-

tigste Lesultst der Ausgrabungen eine L^Isrstelluug des

(Grundrisses der OeorgsKireKe. Oie nun Klossgelegteu
Leste der ^psis närnlielr Zeigten in selir eutscbiedeu aus-

geprägter Lorr» die Huteisentorrn der KsroIi»giseKe»
LpoeKe, wie wir sie aut büuduerisebern (Gebiet besonders

von de» ältesten Sirenen in Oiseutis uud rvloster Nünster
Kenneu. Ls KesteKt also Kein Aweilel darüber, dass sie der
iru ^skre 831 urkuudliek erstrusls suttsuebenden Oeorgs-
KireKe angekörte. Oer gerusuerte ^ltsr, desseu Outerbau
gleiebtslls autgedeekt wurde, staud von der Nauer sb-

gerüekt trei iu der ^psis. Lr Katte die tast czusdrstisebe
Lorrn der KsrolingiseKen Aeit. Oie IvireKe ertubr otlenbar
irn «wölkten ^ssbrbundert eine Lrweiteruug des Laug-
Kauses uud aus dieser Lsuetsppe stsrnrut aueb der t^srups-
uile, der rnit den seKIsnKKrättigen Naöen, den Llend-
srksden und louibsrdisebeu Kolltriesen eiu besonders
sebönes (Gebilde seiner ^rt darstellt.

Lei deu letzten Orsbarbeiten eudlieb Konute Konstatiert
werden, das« die rvireke ikre eigene Lrnrnsueruug Katte,
die verruutlieb deu OottesaeKer eiusekloss. ^u der I>ord-

westecke der XireKe tsnd sieK suek noek ein LautbeeKen,
oitenbsr jenes des KarolingiseKeu Laues, ein sebr prirui-
tives, rob sus «wei auteiuauder geset«ten LlöeKen ge-
ineisseltes völlig nndekoriertes stüek.

^rn LereKtrit, dessen mäektige V«»du»ge» in einer

gleiekruässigeu stärke von 2,30 rn ok»e Li»sprüuge sut-
geben, waren nur weuige Restaurierungen nötig, die Kaupt-
käeblicb in der Xousolidieruug der NauerKrone uud der

Lrueuerung der verwitterten Lensterstüt«en und Logen
bestanden. Lei diesen Arbeiten Konnte testgestellt wer-
den, dsss der Lurr» «wei VoKugeseKosse bessss; de»»

unter eiuer spätere» Verpackung Ksruen ga»« oben die

Leste von «wei gekuppelteu Lundbogentenstern «utsge.
rvleintunde wurdeu r»it ^.usnabrue von gotiseben

rvaebelresten, seknallen, LeseKIsgen und ?teilspit«en
niekt gernsekt, was dsrnit «u erklären ist, dsss die Lurg
Keiu gewsltssrnes Lnde getuudeu, soudern - vermutlick
erst vou Lnde des 17. IsKrKuuderts su - lsugssr» «erkel.

Au eiuer «uverlässigen I^onservieruug gekürte suek die

Lutternung des Laurn- und strauekwuekses, der das

NauerwerK rnit «skeru Liter lovkerte, uud sus der grüueu
Vilduis gelöst stekt nuu der Kolosssie Lteiler des vier-
Kautigeu Lerebtrites rnit einer neu gewonnenen gewslt-
tätigen Vnebt rnäebtig ds. L. B-/.
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